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s. Samstaff den 13. Januar

Ätbonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —

Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80.

Airchen-Zeitung.
Sinrttckuitgsgebühr:

l0 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden S a m st a g

1 Bogen stark.

<7 ^ :

Briefe nnd Gelder

franco.

Uenjnhresrechnung. U.

Passiva außer dem Vatcrlande.

Dies ist eine zweite Last, die unsere

Brust bedrückt. Oesterreich, Frankreich,

Spanien, früher Polen — einst mäch-

tige katholische Reiche, voll Kraft und

Gewicht im Rathe der Völker und auf

den Schlachtfeldern der Entscheidung,

und jetzt zum Theil gebrochen, zum Theil

ill innern Fehden zerrüttet und ohne

Gesammtkraft nach Außen! Woher das

Unsere Gegner sagen höhnisch: Es ist

die Folge des katholischen Systems, des

Geistesdruckes, der Erstarrung. Wir

antworten: wenn das wahr ist, so ist

die Geschichte eine Lüge, und wir müßteil

die herrlichsten Erscheinungen jener Zei-

ten, namentlich des Mittel-
alters, d u r ch st r e i ch e n, wo E u-

r o p a noch ganz katholisch war,

und ein reges Leben und Schaffen wal-

tete, ail dem spätere Jahrhunderte noch

sich freuen und erheben. Nein, nicht

weil sie katholisch sind, sind jene Staateil
^heruntergekommen, sondern weil ihre

Herrscher vom Geiste des Katholicismus,

von dem Geiste der Einheit, Gerechlig-

keit und Liebe abfielen. Der Absoiulis-

mus, dieser größte Feind der Kirche,

und die Sittenlosigkeit der Regenten hat

das vorher kräftige katholische Staats-

und Volksleben gelähmt und ertödtet.

Alle absolutistischen und sittenlosen Re-

genten haben sich gegeil den Papst auf-

gelehnt, im allen deutschen Reiche, in

Frankreich und Spanien, bis auf das

letzte Jahrhundert, wo die bourbonischen

Höfe in ihrer Verblendung so weit

gingen, den festesten Wall ihrer eigenen

Autorität zu zerstören; wo der auf's

Höchste gespannte Absolutismus dann

ìn seinen Gegensatz, in die Revolution

und in die Willkürherrschaft der rohen

Masse umschlug. Jene Regenten,
welche es ehrlich meinten mit der Kirche

und nach ihrem reinen und heiligen
Gesetze lebten, stehen auch groß nnd ehr-

würdig in der Geschichte da. lind wo

sich das katholische Volksleben vor
dem von Oben kommenden verderblichen

Einflüsse bewahren konnte, ist es gesund

und kräftig geblieben, und wird den

Grundstock zu einer bessern Gestaltung
der Dinge abgeben.

Doch wie die Sache einmal liegt, hat

>e Kirche von den Fürsten nichts zu

boffen. Wohl tragen mehrere geborne

Katholiken die Königskrone, aber wenn

wir die Träger beschauen, so müssen wir
meistens beschämt die Blicke senken. Statt
dessen steht der deutsche Eäsar da im

Glänze der Macht und des Ansehens,

nicht mehr das die Kirche schützende, von

ihr gesegnete Oberhaupt eines christlicheil

Reiches, sondern der erklärte Beschützer

des Protestantismus und all' des hun-

dertgelenkigen Wesens, das diesen Namen

führt, der erklärte Feind einer Kirche,

die, ihres göttlicheil Ursprungs bewußt,

sich in ihre m Gebiete nicht vor dem

menschlichen Gesetze beugt.

Reihen wir noch eine andere traurige

Erscheinung daran, die damit im engsten

Verbände steht. Wie steheil sich jetzt die

christlicheil Völker gegenüber? wie stehen

diese gegenüber jenem unchristlichen Volk,
das so viele christliche Länder niederwarf

und früher fast bis ins Hckrz Europa's

vordrang? Alle Völker in Waffen, ge-

zwungeil, colossale, aufzehrende Opfer

zu ihrer Vertheidigung oder Vergröße-

rung aufzuwenden; eine Politik der nie-

derträchtigsten Perfidie und schamloser

Nechtszertretung, gegen welche das Fällst-

recht des Mittelalters nur ein Kinderspiel

war ; Kriege, welche ungeheure Opfer von

Menschenleben und Volkswohlstand ver-

schlingen und Nationen um Jahrzehende

zurückwerfen — im Orient die Aus-

ficht auf einen mörderischeil Kampf ge-

geil eine fremde Horde, auf massonl/aste

Hinschlachtm-g dcr Najah im türkischen

Reiche und schließlich auf einen noch

furchtbarern Kampf um die Beute.

Woher diese entsetzliche Lage, diese

ungeheuern Anstrengungen zu gegen-

seitiger Unterdrückung oder Vernichtung?

Wäre dies denkbar, wenn wir noch Chri-
steu im wahren Sinne des Wortes,

einig im Glauben, einig in Recht und

Sitte unter dem Gehorsam gegen ein

höchstes Rechts- und Sittengesetz wären?

Die Häresien des 4. — 6. Jahrhunderts
und das orientalische Schisma des 9.

Jahrhunderts haben der Christenheit die

blühendsten Länder Afrikas, Asiens und

einen Theil Europas entrissen ; die Glau-

benstrennung des 46. Jahrhunderts hat

Europa innerlich zerrissen und mit Blut-

strömen und Verheerung durchzogen;

die Revolution, die Gottes Ordnung

eben so zurückstieß, als sie die Rechte

der Sitte und des Herkommens nieder-

trat, hat schon einmal wie ein austre-

tender Strom Europa verheert, und jetzt

gährt der Socialismus in den Tiefen

der Gesellschaft und wird die nur durch

Staatsgewalt aufgeworfeneu Dämme der

Gesetzlichkeit sicher zerstören. Wäre dies

Alles möglich gewesen, wenn eine höhere,

ernste und milde Autorität, mit gött-

lichem Allsehen und mit dem Zutrauen

aller rechtlichen Menschen ausgerüstet,

dastünde als Auslegerin des Gesetzes, als

Schiedsrichterin unter den Streitenden,

als Direktioil der gewaltigen Einzeln-

kräfte, daß sie auf menschenwürdige und

segenbringende gemeinsame Ziele hinar-

beiteten, anstatt in verzweifluugsvollem

Ringen sich selbst zu zerfleischen? Ge-

wiß, Europa muß es schwer büßen, daß

es die kirchliche Einheit zerriß und »R

hehre und wohlthätig- Autorität der

Kir»- la y m te und zurückstieß. Ist's
nicht auch so in unserm engern Vater-

lande?

(Forschung folgt.)

Aus dem Neujahrsgruß des Nräses
der Zîlariauischeu Congrégation in
Lnzern, Kochw. Kerrn Chorherr»

Khomas Stocker.

Hochverehrte Herren Sodalen! Wir
haben wohl zu beachten: wie Jesus

Christus der eine und nämliche Herr
und Heiland der ganzeil Welt ist, so

wollte er auch, daß die christliche, daß

seine Kirche katholisch, d. h. die

allgemeine, die universale sei; die Eine

und einige muß sie sein in ihrer Glau-

beils- und Sittenlehre, in den Gnaden-

Mitteln zur Enlsüiidigung, Heiluug und

Vervollkommnung des Menschengeschlech-

tcs, in ihrer sichtbaren und zugleich vom

hl. Geiste belebten Gestaltung und Ver-

sassung; aber von diesem Mittelpunkte

ihrer Einheit, von dem unerschütterlichen

Felsen aus, auf den sie gebaut ist, muß

sie sich auch entfalten und verbreiten

über den gesammten von Gott ihr an-

gewiesenen Wirkungskreis, über die ganze

Welt, durch alle Nationalitäten und

Völker dahin, so alle Tage, so bis an

das Ende der Zeiten. Und das ist es

eben, was der Herr selbst so anschau-

lich mit den Gleichnißworten bezeichnet

(Matth. 13.): „Das .Himmelreich ist

gleich einem Senfkörnlein, das ein Mensch

nahm und auf seinen Acker säete. Dieses

ist zwar das kleinste unter allen Samen;

wenn es aber aufgewachsen ist, ist es

größer als alle Kräuter, und wird ein

Baum, so daß die Vögel der Luft kom-

men und auf seinen Zweigen wohnen."
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Und wiederum: „Das Himmelreich ist

gleich einem Sauerteige, den ein Weib
nimmt und unter drei Scheffel Mehl
mischt, bis das Ganze durchsäuert ist."
— Dieser u n a u sl ö s chliche C h a-

r a kter der K ath olicitat oder

Allgemeinheit ist es auch in der That,
durch den sich die Kirche Christi gleich

rwn ihren ersten Anfangen au durch

alle Jahrhunderte herab jederzeit ausge-

zeichnet und zugleich unterschieden hat

von jeder andern sogenannten christlichen

Aellgw,väg?ilossenschaft, ,yM)e, wmn sie

sich auch noch so tarn nud oft als eine

„christkatholische" anpries, in Wirtlich
keit doch weiter nichts, als eben nur
eine Secte, ein Abschnittling von der

wahren Kirche Christi war und darum

auch jedesmal, wie der hl. Augustinus
sagt, bald darauf, „weil sie nicht mehr
im Weinstocke bleiben wollte, dem Feuer

verfiel."
Daraus ergibt sich wohl für uns der

Schluß: wollen wir aufrichtigen Sinnes
die wahre Kirche des Herrn zu unserer

Mutter haben, so dürfen wir als deren

Söhne ihr nicht unähnlich sein, sondern
es muß der ihr so wesentliche Charakter-

zng auch au uns unentstellt hervortreten,
so daß, was immer wir grundsätzlich in
unsern Gedankenkreis aufnehmen, oder

mit unserm Willen umfassen, oder mit
Wort und Schrift der Oeffentlichkeit au-
heimgebeu, oder im Werke vollbringen
mögen, voraus auf der Wagschaale des

Heiligthumes gewogen, am Prüfsteine
der geoffenbarten göttlichen Wahrheit
bewährt, an der Richtschnur des christ-

lichenGesetzes gemessen werde. Der wahre
Christ ist voraus und fortwährend daraus
bedacht, daß seine Glaubeuserkenutniß sich

rein erhalte, sich vertiefe und erweitere,
daß sein Glaube eine seiner immer wür-
digere Ausgestaltung in der Liebe zu
Gott, die das Baud der Vollkommenheit
ist, gewinne, daß die übernatürlichen
Kräfte desselben in seinem innern und

äußern Leben alles durchdringen, und be-

leben, über seinen gesammten Wirkungs-
kreis sich verbreiten. Der wahre Christ
also, sei er Priester oder Laie, wissen-

schastlich gebildet oder nicht, nur Privat-
mann oder im Staate mit Würde und
Amt bekleidet, ledigen Standes oder mit
den Sorgen eines Hausvaters beladen,

mit Glücksgütern überhäuft oder täglich

mit Mühen und Leiden im Kampfe be-

griffen — der wahre Christ ist in jeder

Lage seines Lebens voraus dafür besorgt,

daß er von Tag zu Tag würdiger werde,

den N a m en eines C h r i st eu und

den Zunamen eines Katholi-
ken zu iragen. Das ist's, was der

Apostel Paulus (Rom. 1, 17.) in mar-

tiger Kürze so ansspricht: „Der Ge-
rechte lebt a u s d e m Gla u be n"

^ aus diesem Senfkorn der göttlichen
.Gnade wächst auch er empor und wird

zum Baume. — Da kann es wohl nicht

mehr fraglich sein, ob ein solcher auch

noch der heiligen Kirche, diesem

geheimnlgvàn Leibe des Herrn, als
ein lebendiges Glied eingefügt sei; hat
sich ja, was der Apostel (Gal. 3 ; Ephcs.

4.) von allen Christen verlaugt, in sei-

nein Leben so treu ausgeprägt: „Wir
alle, die in Christo getauft sind, haben

Christuni, den neuen Menschen ange-

zogen, der nach Gott geschaffen ist in

Gerechtigkeit und wahrhafter Heiligkeit,

daß wir Wahrheit üben in Liebe und

zunehmen in allen Stücken in ihm, der

das Haupt ist, Christus, durch welchen

der ganze Leib zusammengefügt und ver-

bunden wird und mittelst aller Gelenke

der Hülseleistung, noch der einem jeden

Gliede zugemessenen Wirksamkeit, sein

Wachsthum erhält zu seiner Erbauung
in Liebe."

Wer jedoch von dem allen das Gegen-

theil thut, der sehe zu, mit was für
einem Rechte er sich den Ehrennamen
eines christkatholischen Mannes so em-

phatisch beilege. Ja, wer die christlichen

Glaubenswahrheiten allerdings wenig-

stens zum Theile annimmt und anch

noch mit dem Munde bekennt, sie alle

aber durch sein unchristliches Leben vcr-

längnet, den Feierlichkeiten des Gottes-

dienstes, weil es so Uebung und oft auch

vergnüglich ist, hin und wieder beiwohnt,

sich aber um den fleißigen und würdigen

Empfang der hl. Sakramente nichts

bekümmert, in Sachen der Politik aller-

dings richtigen Grundsätzen huldiget,

dann aber die christliche Hansordnung,
die eheliche Treue, die religiöse Erziehung

seiner Kinder vernachlässiget und zu

beidem bereit ist, heute Gott und morgen
dem Mammon zn dienen; wer in der

Theologie legal die christliche Wahrheit,
in der Philosophie ihr Gegentheil lehrt,

in der Kirche ein Christ, im Rathssaale

ein Heide, unter Katholiken katholisch,

unter Richtkatholiken, was diese, anch ist;
ja, wer in seiner eigenen einheitlichen

Persönlichkeit den Bürger, den Staats-

beamten, den Schulmann, den Militär,
den Geschäftsführer grundsätzlich und

praktisch vom Christen trennt; und wer

doch genug des Eckels: aber wir
fragen, wer sich darin gefällt, eine der-

maßen nach allen Richtungen hin schivan-

kende, eine so widerspruchsvolle und wi-

derwärtig mißgestaltige Lebensweise zu

befolgen, die unheilvollen Saatkörner

eines so bedauerlichen Schisma's in sei-

nem eigenen Herzen hegt und großzieht

und sich dadurch von Tag zu Tag mehr

zum offenen Abfall von Christus und

seiner heiligen Kirche reis macht — hat
ein solcher noch irgend. ein Recht, Air-
spruch zu erheben auf den Namen eines

Katholiken, eines Christen,
eines Ehrenmannes? — Nein,
ein solcher möge die Augen öffnen über

der Gefahr, in der er schwebt, und auf-

merksam werdeu auf das Urtheil und

die Drohung des Herrn (Offenb. 3.) :

„Ich weiß deine Werke, daß du weder

kalt noch warm bist: o daß du kalt

wärest oder warm! Weil du aber lau

bist, werde ich dich ausspeien aus mei-

nem Munde." — Und gehen ihm diese

Worte allein nicht tief genug zn Herzen,

so sehe er sich's nur recht an, was sich

in unserer Zeit vor unsern Augen be-

gibt und sich an Tausenden vollzieht.

Eintritt in die „Görresglscttschast/

Der Einsender nachfolgender Zeilen,

welche die gebildeten Männer der deut-

scheu katholischen Schweiz zum Anschluß

an die Görresgesellschaft einladen wollen,

erinnert sich noch ganz gut, wie schon

bei der Generalversammlung der Katho-
liken Deutsihlands in Freiburg im Herbst

1875 die Frage über Gründung einer

Gesellschaft katholischer Gelehrten zur
Pflege wahrer Wissenschaft und zur

Vertheidigung unserer hl. Kirche und der

iir ihr hinterlegten göttlichen Wahrheit

lebhaft diskutirt wurde. Damals war
es namentlich Hr. Hofrath und Professor

Dr. Büß, der als Vorsitzender der Sek-

tion für „Wissenschaft und Kunst" die-

ser Idee Ausdruck verlieh und u. A.

darauf hinwies, daß das katholische

Deutschland eine viel größere Zahl ge-

diegener wissenschaftlicher Kräfte in sich

berge, als man kenne und vermuthe,
und es nur der Anregung durch Asso-

ziation u. s. w. bedürfte, um diese rei-

chen Kräfte in Fluß zu bringen. Mau
habe diese Erfahrung ja schon einmal

gemacht, nämlich als es sich um die

Herausgabe des so bedeutenden katholi-
scheu Werkes des „Kirchenlexikons unter
der Leitung von Wetzer und Welte"

handelte; da babe sich in ganz kurzer

Zeit eine schöne Zahl katholischer Ge-

lehrter zusammengefunden, von denen

viele vorher die literarische Laufbahn
kaum betreten und doch der ihr gewor-
denen Aufgabe zur Förderung des ge-

nannten Unternehmens in ganz vor-
züglicher Weise sich entledigten.

Diese Idee, die damals noch als from-
mer Wunsch betrachtet werden konnte,

hat sich seitdem merkwürdig schnell rea-

lisirt; die Flamme der Begeisterung,
welche bei Anlaß der Feier des Geburts-

tages Joseph's v. Görres,'dieses großen
und unsterblichen Katholiken, deutschen

Gelehrten in den Herzen der Katho-
liken sich entzündete, hat den Keim so

rasch znr Reife entwickelt.

Als nämlich am 25. Januar vorigen
Jahres zahlreiche und hervorragende

katholische Männer zn dieser Feier in

Koblenz versammelt waren, setzten sie

dem gefeierten Todten einen herrlichen

lebendigen Denkstein, indem sie,

„geleitet von dem katholischen Grundsatze,

daß zwischen der von der Kirche getra-

geneu Offenbarung und den Ergebnissen

ächter Wissenschaft niemals ein Wider-

spruch bestehen kann, vielmehr Glaube

und Wissenschaft einander wechselseitig

fördern und ergänzen" (Einleitungzn den

Statuten der Gesellschaft), die

Görres-GcsellschaftznrPflrgcderWissen-

schast im katholischen Deutschland

gründeten, und als Zweck und Aufgabe

des Vereins festsetzten:

8 1. Der Verein hat den Zweck, im

katholischen Deutschland wissenschaftliches

Leben nach allen Richtungen hin zu
wecken und zu fördern.

§ 2. Zur Erreichung dieses Zweckes
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wird sich der Verein folgender Mittel
bedienen :

Jährliche Versammlungen katholischer

Gelehrter und Freunde der W i s-

s e n s ch a s t.

Veranstaltung wissenschaftlicher Unter-

nehmuugeu.'lals Editionen, Publikatio-

neu, Sammelwerke n, dgl., Ausschreibung

von Preisfragen.

Anregung und Beförderung populär-

wissenschaftlicher Werke."

Wer diese Bestimmungen nur einiger-

maßen einer nähern Würdigung unter-

stellt und andererseits die geistige Signa-

tur unserer Zeit kennt, dem wird sofort

klar, daß dieses Unternehmen, wenn es

die gehörige Unterstützung findet, von

eminenter Bedeutung werden und die

segensreichsten Erfolge erzielen kann.

Denn es ist nun einmal Thatsache, daß

die ganze aus die Prinzipien des Ratio-

nalismns aufgebaute moderne Wissen-

schaft eine dem Christenthum durchaus

feindliche Haltung genommen und eine

demselben direkt entgegenstehende Welt-

anschauung zu begründen versucht. Wäh-

rend vor Ende des vorigen und am An-

fang dieses Jahrhunderts eine idealistische

Ueberschwcnglichkcit in der Wissenschaft

zuerst mit allen Traditionen der frühern
Jahrhunderte und ihrer christlichen Gei-

stescnltur gebrochen, sucht die empiristisch-

materialistische Richtung, welche nach

der Ernüchterung vom Taumel des Idea-
lismus dessen Erbschaft augetreten, das

was der Idealism ns in den höhern
Kreisen begann, nämlich die Entchrist-
lichung der moderneu Welt, in den nie-
dern nunmehr zur Vollendung zu brin-
gen. Und so warfen sich nicht bloß
einzelne Irrthümer, sondern die ganze
moderne Denkweise, die leitenden Ideen,
die theoretischen und praktischen Grund-
sätze, welche zum Theil herrschen, zum
Theil um die Herrschaft ringen, bedroh-

sich oder geradezu feindselig der Kirche

entgegen, so daß selbst die „ersten und

wesentlichsten natürlichen Voraussetzun-
gen der von der Kirche vertretenen über-

natürlichen Ordnung, wie z. B. das

Taseiir Gottes u. s. w. in Frage gestellt
werden." Nun ist freilich das Chri-
^nthum in seinem Bestand und seiner

Ausbreitung auf wesentlich andere Grund-
sagen

gestellt, als auf die Wissenschaft;
^kin andererseits ist ebenso klar, daß

eine solche Wissenschaft, wie die moderne

zum größern Theil sich gestaltet hat,

Kirche und Christenthum vielfach schä»

digen, denselben mächtige Hindernisse in
den Weg legen kann, wie auch klar ist,

daß die wahre mit der ganzen kirchlichen

Entwicklung im Einklang stehende Wissen-

schaft ein sehr wirksames (und gegenüber

gewissen Klassen der menschlichen Gesell-

schaft das wirksamste Mittel) ist, die

Bewältigung der jeweiligen Cultur, wie

sie in der Aufgabe des Christenthums
und der Kirche in jeder Weltperiode

liegt, zu ermöglichen.

Daraus und aus dem vorher Gesag-

ten folgt aber, daß die kirchliche und

katholische Wissenschaft in unserer Zeit
sowohl einer besonderen Klarstellung
ihrer Prinzipien, als einer ungewöhn-
lichen Kraftcntfaltung bedarf, um die

ganze Summe der christlichen Wahr-
heiten gegen die mächtigen und vielsei-

tigen Angriffe sicher zu stellen und sieg-

reich zu vertheidigen.

Nun sind aber die Verhältnisse unserer

Zeit ganz dazu angethan, daß die katho-

lische Wissenschaft zu einer rechten Kraft-
entfaltung nur auf dem Wege der Affo-

station gelangen kann. Zugleich wird

ihr auf diesem Wege am besten der

Charakter gewahrt, der zu ihrem inner-

sten Wesen gehört, nämlich die Conti-

nuität, Einheit und Gemeinsamkeit: die

Contiuuität, mit der sie an die monu-

mentalen Leistungen der Borzeit anknüpft

und dieselben nach den Bedürfnissen der

Jetztzeit weiter entwickelt und vervoll-

kommnet, die E i u h eìt und G e mei n-

s a m keit, wodurch sie alle Kräfte ver-

eint und auch die Resultate der For-

schung zum Gemeingut Aller macht, wie

denn die Wahrheit, die sie darlegt und

vertheidigt, für Alle gegeben ist. Wie

große, segensvolle Werke sind nicht schon

auf diesem Wege innerhalb der Kirche

zu Staude gebracht worden? Wir er-

innern einfach an die Werke der Mau-
riner, Bollandisten.

Man hat daher sofort und allseitig
die Bedeutung eines Unternehmens, wie

sie die Görres-Gesellschaft zu erlangen

verspricht, erkannt und es auch überall

freudigst begrüßt. Vor allem ist dem

Verein vom Oberhaupt der Kirche selbst,

dem hl. Vater Papst Pius IX., dem

allzeit eifrigen Förderer katholischer Wis-

seuschaft, die beste Anerkennung und

das höchste Lob zu Theil geworden

in einem Antwortschreiben, das Hochder-

selbe ans die Anzeige von der Gründung
und das Gesuch um Approbation der Be-

strcbnngen des Vereins dem Präsidenten

desselben, Freiherrn von Hertling,
unterm 16. August 1876 übermitteln

ließ.

In welch' hohem Maße aber der Ver-

ein unter den gebildeten Katholiken

Deutschlands Anklang gefunden, beweist

die Thatsache, daß derselbe am 25. Jan.
1876, also ein Jahr nach seine, Grün-

dnng, bereits 30V Mitglieder zählte.

Soll die katholische Schweiz angesichts

dieser Thatsachen zurückbleiben? Wir
glauben, das dürfe nicht geschehen und

umsowenigcr, als nach unserer Ueber-

zeugnng das oben erwähnte Wort des

Herrn Dr. Büß auch auf die katholische

Schweiz Anwendung, wenigstens relative

findet, bzw. eine bedeutende Anzahl

katholischer Männer aus dem Laien-

sowohl als Klerikalstande vorhanden sein

dürfte, welche vermöge ihrer Wissenschaft-

lichen Bildung und ihrer Berufsstcllnng
das besagte Unternehmen in wirksamer

Weise zu unterstützen in der Lage sind.

Wirksamer aber kaun der Verein in

seinen edlen Bestrebungen offenbar nicht

unterstützt werden, als durch aktive Theil-

nähme, durch Beitritt zu demselben.

Wir stehen daher nicht an, die gebilde-

ten Katholiken der deutschen Schweiz

hiemit dringend einzuladen, der Görres-

Gesellschaft ihr vollstes Interesse znzu-

wenden, und, wo immer die Möglichkeit

geboten ist, dieses Interesse durch Bei-

tritt zur Gesellschaft au den Tag zu

legen: in diesem Sinne fügen wir

schließlich einen Auszug aus den Sta-

tuten bei, welcher wenigstens über die

wesentlichsten Rechte und Pflichten eines

Mitgliedes oder Theilnehmers vorläufi-

gen Aufschluß ertheilt:

§ 3. Die Görres-Gesellschaft bildet

einen einzigen von einem Vorstande ge-

leiteten Verein. Der Verein hat seinen

Wohnsitz in Bonn.
H 4. Der Verein besteht aus Mit-

gliedern und Theilnehmern.

Mitglied ist, wer durch Anmeldung

beim Vorstande oder den von diesem

beauftragten Personen seine Ucbereiu-

stimmung mit der Idee des Vereins

ausspricht und einen Jahresbeitrag von

10 Mark oder einen einmaligen Beitrag
von 200 Mark entrichtet.

Theilnehmer, wer einen Jahresbci-

trag von mindestens 3 Mark entrichtet.

§ 5. Die Mitglieder haben das Recht,

den Generalversammlungen mit be-

schließender Stimme beizuwohnen. Sie

haben Anspruch auf die in der Periode

ihrer Mitgliedschaft zur Verthcilung
kommenden Vereinsschrift?" »ach Maß-

gäbe der einschlagenden Bestimmungen

Die Theilnehmer haben Zutritt zu den

Generalversammlungen, jedoch ohne be-

schließende Stimme. Sie( haben An-

sprnch auf die .Vereinsschriften nach

Maßgabe der einschlagenden Bestim-

mungen.

§ 6. Termin für die Einzahlung des

Jahresbeitrags ist der 1. März jeden

Jahres. Beiträge, welche nach dem

30. April nicht eingelaufen sind, werden

von dem Reudanten per Postmandat

erhoben.

Wer die Zahlung verweigert, gilt als

ausgeschieden und verliert alle Rechte

und Ansprüche an die Gesellschaft.

§ 18. Entsprechend den Hanptrich-

richtungen wissenschaftlicher Thätigkeit,

welche in der Görres-Gesellschaft eine

Stelle finden, bilden sich innerhalb der-

selben folgende 4 Sectionen:

Section für Philosophie,

Section für Naturwissenschaft,

Section für Geschichte einschließlich

der Literatur- u. Kunstwissenschaft,

Section für Rechts- und Social-

Wissenschaft.

Jede Section hat einen Vorstand, be-

stehend aus einem Präsidenten und einem

oder mehreren Schriftführern.
H 19. Die Sectionen werden der Re-

gel nach aus solchen Gesellschaftsmit-

gliedern gebildet, welche sich in den be-

treffenden Fächern wissenschaftlich be-

thätigt haben.

Ueber die Aufnahme in die Section

entscheidet der Gesellschaftsvorstand auf

Antrag des Sectionsvorstandes.

§ 23. In jedem Jahre findet eine

ordentliche Generalversammlung statt.

Die nähereu Bestimmungen über Ort
und Zeit derselben trifft der Verwal-

tuugsausschuß.

§ 29. In jedem Jahre wird minde-

stens eine wissenschaftliche Preisfrage
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Fleischtöpfe des bernischen Landes. Von

ihrer seelsorgerlichen Thätigkeit wird nicht

viel berichtet, da sie ihre respektiven Staats-

gemeinden je mit der Laterne suchen muß-

ten. Ob die Stellen wieder ausgeschrie

den werden, veilautet »och nicht; angesichts

der leeren Staatskassen könnte die der-

irische Regierung sich diesen LnruS erspa-

ren und sroh sein, wenn sie dcS von ihr

in's Land gezogenen Ungeziefers möglichst

rasch wieder loS wird. Laut „Berner

Bote" gehen die Enthüllungen ans diesem

Gebiete ihre» stetigen Gang und selbst

die „Tagespost" beginnt im neuen Jahre

in höchst unchrerbictiger Weise von der

sogenannten altkatholischen Confession zu

reden, deren Anhänger um ihres bestän

digen Wechsels willen „Wendelcr" genannt

werden.

ausgeschrieben. Ueber die Auswahl der-

selben entscheidet der Vorstand, doch ist

darauf zu achten, daß die Gebiete der

verschiedenen Sectivnen zu thunlichst

gleichmäßiger Berücksichtigung gelangen.

Für jedes Thema werden zwei Preise

ausgesetzt, der Regel nach beträgt der

erste Preis 1500, der zweite 800 Mark.

Die mit dem ersten Preise gekrönten

Schriften gehen in das Eigenthum der

Gesellschaft über, jedoch erhält der Ver-
fasser für jede zur Ausgabe gelangende

Auflage ein coutraktlich zu vereinbaren-

des Honorar.

§ 30. Außerdem soll der Regel nach

in jedem Jahre die Bearbeitung einer

populär - wissenschaftlichen Schrift von

größerem oder geringerem Umfange aus-

geschrieben werden. Das Honorar für
dieselbe ist jedesmal durch Beschluß des

Vorstandes im Voraus festzustellen, doch

soll der erste Preis nicht weniger als

500, der zweite nicht weniger als 200
Mark betragen.

Die mit dem ersten Preise gekrönten

Schriften gehen in das ausschließliche

Eigenthum der Gesellschaft über.

K 34. Die sämmtlichen auf Veran-
lassuug der Görres-Gesellschaft veröffent-
lichten Schriften können von den Mit-
gliedern und Theiluehmern zu zweiDritt-
theilen des Ladenpreises bezogen werden.

»
»

NW" Im Einverständnisse mit dem

Vorstande d e r G örr es-Gesell-
schaft hat der Vorstand des
schweizerischen Piusvereins
den Hochw. Herrn Professor und Er-
zichungsrath Schmid in Luzcrn ersucht,
die Anmeldungen jener Schweizer, welche

zum Eintritt in die Görres-Gesellschaft
geeignet und geneigt sind, entgegenzn-
nehmen. Jene Schweizer also, welche

als Mitglieder oder als Theilnehmer in
diese Gesellschaft einzutreten wünschen,
wollen sich beförderlich hiefür an Hochw.

Hrn. Joh. Schmid, Prof. und Er-
zichungsrath in Ln z e rn wenden, wel-
cher die Gefälligkeit haben wird, das

Weitere zu besorgen und die betreffenden

Mittheilungen zu machen.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Luzcrn. (Brief.) Das Neujahr hat

uns hier eine Neuigkeit gebracht, nämlich

einen konfessionSlosenGottes-
dienst! Bisher hörte man nur vom

konfessionslosen Staate und

von konfessionsloser Schule
sprechen, jetzt scheint die K o n f e s s i o n s-

lo sig keit auch in der Kirche fortzu-

schreiten! Die Leser der Kirchenzeitung

möchten meinen, wir scherzen; mitnichten!
eS ist voller Ernst. Auf das Neujahr
wurde nämlich das hiesige Publikum durch

die öffentlichen Blätter eingeladen, in die

protestantische Kirche sich zu begeben, wo

der protestantische Pfarrer,
Hr. Alth e rr, eine k o n f e s s i o n S-

lose Predigt halten werde w. Ob

dieser konfessionslose NeujahrSgotteSdienst

auch für die hier wohnenden Juden
oder nur für die Christen der verschiedenen

Konfessionen bestimmt war, ging aus der

Einladung nicht hervor. Vielleicht bringt
uns ein folgendes Neujahr einen weitern

Fortschritt durch Ankündigung einer r e-

ligionsloseu Religion? Hui
vivru vorru.

BeachtungSwerther als obiger confessions-

loser NeujahrSgottesdienst scheint uns für
daS konfessionelle Leben der Stadt Lu-

zeru die Erscheinung, daß das hiesige

„Tagblatt" immer mehr auffallende

Leitartikel gegen die Lehren der römisch-

katholischen Kirche bringt, z. B. gerade

in der Neujahrswoche einen Artikel mit

der Ueberschrift: „Die Marienver?"
götterung". Inhaltlich sind diese'

Artikel allerdings so schülerhaft, daß sis:

kaum eine Widerlegung verdienen. Wenn

man aber bedenkt, daß das Tagblatt als

Nnzeigeblatt in die WirthS- und

Bierhäuser, in die Magazine und Werk-

statten w. gelangt: so mögen solche Ar-
tikel gerade auf jenes Publikum, welches

in konfessionellen Sachen indifferent und

ignorant ist, nach und nach Eindruck

machen, denn es ist ein alter Satz: Euttu.
ouvut lupiclem, ncm vi «eck «seps ou-

ckoncko.

Es scheint uns daher durch die Um-

stände geboten, diesem Treiben deS T a g-

blattes in hiesiger Stadt ernstlich ent-

gegcnzutrcten. Will das Tagblatt als

Anzeigeblatt des hiesigen Platzes

fortfunkiioniren, so soll es seine Spalten

dieser k o n f e s s i o n e l l e n P o l e m i k

verschließen und überhaupt den po-

litischen Theil seines Blattes so einrichten,

daß er von allen Parteien gelesen werden

mag, oder es sind in der Stadt Luzern

Schritte zur Gründung eines neuen
A n z e i g e b l a t t e s zu thun, welches

diesen Anforderungen entspricht.

— Von ganz zuverlässigerScitc wird uns

gemeldet, daß die Angabe über das Testa-

ment des sel. verstorbenen Kaplan Leon;
Krau er auf der Blatten (siehe dessen

Nekrolog in Nr. 51 der Kirchen-Ztg.)

eben so wenig Grund hat, als eine

friikere. Beide sind aus unsaubern Quellen

geflossen und durchaus übertrieben.

Zug Am NeujahrStage starb hier

Dr. Calp. Ant. K e i s er, Stadtarzt,

lange Jahre Mitglied der städtischen Schul-

kommission, Großrath und mehrere Male

Ständerath. Er gehörte zu jenen achtungs-

werthen Männern, welche Religiösität

und warmes kirchliches Leben mit wissen-

schaftlicher Bildung und Thätigkeit für

schöne und nützliche Zwecke vereinigen,

wie solche in den innern Kantonen glück-

sicher Weise gar nicht selten sind. Wir

erwähnen hier nur sein großes Verdienst

um Errichtung des neuen SpitalS, einer

Zierde der Stadt Zug und einer Wohlthai

für die Umgebung, und seine Bemühungen

um Restauration der St. Oswaldskirche

und der „Gemeindstude" im alte» Rath-

Hause mit ihren nunmehr wiederhergestcll

ten trefflichen Holzschnitzereien (stehe Rahn,

Geschichte der bildenden Künste in der

Schweiz S. 522). — In der Neujahrs-

nacht genoß er noch etwas Wein und

trank dabei 1. auf daS Wobl seiner Fa-

milie, 2. auf Frieden und Einigkeit in

derselben nach seinem Tode, 3. darauf,

daß alle Glieder derselben standhaft im

katholischen Glauben verharren mögen.

Bern. Von hier meldet die „Allge-
meine Schweizerzeitung" (Redaktor ein

ehemaliger protestantischer Pfarrer) in

Nr. 7: „AuS dem Jura wird abermals

der Rücktritt zweier staalSkatholischcr Geist-

sicher gemeldet. Die beide» Herren Po-

laken WolowSki und DembinSki, zubenannt

die Wildschweinjäger, verließen nach einem

kurzen Aufenthalte von einem Jahre die

Aargau. Laufen bürg. Der Alt

katholiziSmuS hat selbst für die Sonntage

die Kirche leer gemacht, so daß der be-

weibte Reiman» den Bänken predigt

Die Bezirksschnle mit ihren 6 Lehrern und

7 Schülern sei so viel als zu Grunde

gerichtet. Die 25,050 Franken, welche

die Gemeinde, duich Ammann Trcyer

veranlaßt, in Badaktien angelegt, seien

so viel als verloren — heißt es in der

„Botschaft".

— Der „Solothurner Landbotc" mel-

det: „Einem römisch-katholischen Pfarrer

im Frickthal haben seine Pfarrkinder als

Neujahrsgeschenk per Post das bekannte

Mittel gegen dieTr unksucht zu-

kommen lassen. Offenbar auch ein Mäs-

sigkeitsapostel! Werden „Anzeiger" und

„Kirchenzeitung" nicht auch diesen Hoch-

würden einige Zeilen widmen?" — Die

„Kirchenztg." wiederholt dein Solothurner

Schandblatte, waS sie ihm schon früher

zurief, als es mit Enthüllungen über

solothurnische Geistliche drohte: Nur her

ans mit der Sprache! Wir danken es

euch nicht, wenn ihr schweigt, wo eine

Ungebühr vorkommt, und dann wollen

wir, je nach Umständen, Gegenrechuung

halten. Zweifelt nicht, es könnte dabei

ein gut Theil für euch abfallen.

>-« Aus dem Jura. Papa Pipy in

Pruntrut ist nicht der Einzige, der sich

auf daS Briefschreiben versteht, Portaz

Crassi; in Delsberg steht ihm nicht nach.

Er schreibt unterm 24. Juni 1875 :
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»Theurer Milbruder und Mitopfer! Die

HH. Frisch und die Andern vom Rathe
der Zehn (des Synodalratheö) habe» mir

gegenüber den Schnabel im Wasfer und

wissen nicht, auf welches Bein stehen, um

sich aus ihre Beute zu werfen. Jeden

Tag lerne ich neue Schwärzen und Per-

sidien kennen; ich kümmere mich aber gar

nichts darum, daö sind Blinde; ich lasse

sie sich selber zertrümmern und mit ihren

gehässige» Händen für mich eine Grube

graben, welche sie zudecken wird. Ma-
dame Nicout (ein von ihrem Manne ge-

trennteS und nun mit Portaz lebendes

Weib) und ich sind gefaßt. Weder sie

noch ich, keines von beide», wird gehen

und gehen Sie auch nicht; geben Sie

ihnen diese Genugthuung nicht, Madame

N, ist nur der Vorwand; mich will man

treffen, mich verjagen, und das Alles, um

an meine Stelle den berühmten und un-

tadelhasten Apostel Marchai zu setzen. Er

hat hier zwei Damen gefallen und darum

wollen sie ihn habe» Sie sind sehr ein-

stußreich und die Commission hat sich zum

Plumpe» Instrumente dieser unnoblen

Farce hergegeben. Madame N. genirt diese

Damen; sie können nicht ungenirt in'S

Pfarrhaus kommen und doch sollten sie

absolut Tröstungen und besonders Tröster

haben und ich gebe mich nicht dazu

her und verstehe weit bester als ihre Dumm-

köpfe von Ehemännern deren Interessen.

Was ich hier sage, habe ich unserm Maire

(Gemeindepräsiden'cn) schon gesagt. Das
Alles ist geschichtlich wahr und in Dels-

berg kein Geheimniß mehr. Die Lacher

werden auf meiner Seite sein. WaS Sie

betrifft, so geben Sie nicht nach. Der

Augenblick ist noch nicht gekommen, die

Bewegung in den Dr... fallen zu lasten.

Man muß die Commission der
Zehn unter der Schande ihrer eigenen

Werke sich ertränken lasten, so wie ihre

Angeber und die Henkersknechte. Bleiben

Sie, bleiben Sie!
Von einem Mitgliede der Com-

mission habe ich einen Brief erhalten, worin

es mir sagt: „Man wird Sie nicht mehr

belästigen" und mich auffordert, „denjeni-

gen kein Uebel zuzufügen, welche mir

Uebels thun wollten" und indem er M
Nicout um Verzeihung bittet.... Ich

werde gehen, ja ich werde fortgehen, aber

nicht ohne von der Regierung eine gehö-

rige Entschädigung erhalten zu haben.

Jeder wird es machen wie ich. Ich rathe

Ibnen sehr, zu. handeln wie wir w.

Portaz-Crassiz

Ä. Alle diese ungerechten Quälereien

verhindern mich nicht, reckt lustig daS

Fest des hl. Job. Baptist, meines Patron«,

mit meinen guten Freunden Ramella,

DembSki und Maestrelli zu be.when."

Wie man sieht, ist nach Portaz der

Synvdalrath ein wahrer „Rath der Zehn",

d. h. der gehässigsten Tyrannei. Die Be

wegung wird in Sand verlausen, ihr Ende

ist nahe, aber die Eindringlinge, welche

abgefeimte S sind, verabreden sich

zum Voraus, daß sie das sinkende Schiff

zur rechten Zeit und nicht ohne Beute

verlassen. Und wen wird man an ihre

Stelle setzen? Ah! dafür ist scbon gesorgt.

An der s. v. katholischen Fakultät, deren

Dekan der bischöfliche Herzog ist, stndiren,

oder verleben 15 hoffnungsvolle Jung-

linge die lstststsränkigen Stipendien, welche

ihnen der Staat Bern verabfolgt, sie

sollen nächstens die natürlich altkatholische

Priesterweihe empfangen. Längst schon

bereiten sich diese musterhaften Leute auf

den Empfang der hohen Weihen vor. —

Einer derselben übt sich so sehr in der

Nächstenliebe, daß er vor nicht gar langer

Zeit in der Nähe dc« Bahnhofes, aller

Kleider beraubt, dafür aber mit Koth be-

deckt, aufgehoben wurde; wahrscheinlich

hatte er seine Hülle an bedürftige Arme

vertheilt. Ein Anderer war genöthigt,

im Siechenhause, wo gewöhnlich syphili-

tisch Kranke Heilung suchen, um Auf-
nähme zu bitten, weil er seinen Körper

zu großen Abtödtungen unterworfen hatte.

Ein anderer litt schon lange an einem

gewissen Herzfehler, WaS bei Haasen nicht

selten vorkömmt, wegen Ueberanstrengung.

Wer dürfte da nicht von der besten Zu-
verficht beseelt sein! Daß die übrigen 12

diesen dreien gleichen, wird doch Niemand

bezweifeln, und so werden wir es erleben,

baß Hr. Herzog mit einem irréprochable»
CleruS in, Superlativ umgeben sein wird,
so daß Bühlmann und Oser nur noch als
wahre Stümper neben ihnen stehen werden.

Schade nur, daß unter den Aposteln

selbst Streit entstanden ist. Michaud

scheint den Zankapfel unter sie geworfen

zu haben Der „Rath der Zehn" steht

sich genöthigt, andere Maßregeln zu er>

greifen. Er ersucht die Professoren der

L. v. katholischen Fakultät in Bern und

den Herrn Pfarrer, natürlich den „Schon-

ger", ihm alle Monate Bericht zu er-

statten über Disciplin und Fleiß der

Thcologiestudirenden aus dem Kanton

Bern.

Die Statistik ergibt im verflossenen

Jahre in der Gemeinde Renn endors
Ehen Ist kathol. I schismatische

Taufen 41 „
1

„
Begräbnisse stst „ st „

In den drei Gemeinden Courte-
m aiche, Büre und Conrchavon
schismatischc Taufen st, Ehen st, Begräb

nisse st.

In Alle feiert« „>an kürzlich das

Patronatssest. Cossignol ließ zu diesem

Zwecke einen großen Korb voll Flaschen

in die Kirche bringen. Nach diesem Got-

teSdienste sah man einige Gläubige schwan-

kend aus der Messe kommen

15 Personen, Protestanten auS Prun

trut und andere Unbekannte, haben am

stl Dez. beschlossen, von der altkatholi-

schen Kirchgemeinde in Pruntrut die Be-

nützung der katholischen P e t c r S-

k i r che zu ihrem Culte zu verlangen.

Bekanntlich sind die Katholiken daselbst

aus allen ihren Kirchen verdrängt und

benutzen nur noch die Spitalkapelle, was

Pipy eine Ungerechtigkeit nennt, nämlich

daß diese Kapelle den Katholiken noch be-

lassen wurde

Selbst am WeibnachtStage
konnten die katholischen Kinder in der

Anstalt im Schlösse, meist arme Waisen,

dem Gottesdienste nicht beiwohnen. Da-

gegen war für die protestantischen ein

Weihnachtsbaum in einer katholischen

Kirche aufgestellt.

Ein junger Abtrünniger machte bezüg-

lich Chattels die Mittheilung daß

dieser „Priester" sich nicht, wie man sagt,

in Paris befinde, sondern daß er in ser-

bischen Dienst getreten sei und da als

Arztgehilse verwendet werde.

In C o u r g c n a y hat sich wieder ein

Eindringling in PsarrhauS »nd Kirche

eingenistet, dessen Namen und Herkunft

verschwiegen werden.

Dagegen hat der Pole DemSki in

Courfaivre seine Demission eingereicht,

man weiß, waS das heißen will. — Bi-
chery in Grandsontaine hatte großartig

den Gottesdienst sür Weihnacht »nd St.
' StephanStag angekündigt. ES erschienen

bei allen drei Messen st Männer, st Wei-

ber, 1 Landjäger.

Solothurn Kircklicke Be we

g u n g. Am Feste der Epiphanie erschien

also, wie schon gemeldet, der „katholiscbe

Nationalbischof" in Solothurn und ging

hinaus zu „Franciskancrn", um zu pre-

digen. Wie erwartet, große» Zulauf von

Nah und Fern, von Protestanten (deren

Kirche seither fast leerstehc) und gewesene»

Katholiken; natürlich lies->tcn auch die

Neugierigen großes Contingent. DaS

war die Fluth, am Tage daraus, Sonn-

tags die Ebbe Auffallender Weise be-

richten die radikalen Blätter in Solothurn

nichts von dem Inhalte der Predigt;
auch die „BaSler-Nachrichten" melden nur:
eine sehr zahlreiche Menge freisinniger

Katholiken sei da versammelt gewesen,

„um die treffliche Predigt des vom kindisch-

gewordenen „Vater der Christenheit"

verfluchten Bischofs Herzog anzuhören."

An den Anwesenden sei keine Spur deS

furchtbaren Kirchenbannes zu bemerken ge-

Wesen; „man will namentlich euch die

Beobal tung gemacht haben, daß die Da-

men gerade so schön und liebenswürdig

auS der Kirche herauskamen, »vie sie hin-

ein gegangen waren."

Das ist ein sauberer Referent über

religiöse Bewegungen; er paßt zur Sache.

— Die Predigt sei eine Homilie über

daS Fest-Evangelium gewesen, mit einigen

Seitenschritten von der Route. z. B. st

Weise hätten den ncugebornenWellheiland

angebetet, also thue eS nichts, wenn daS

Licht und die Wahrheit anfänglich weniger

Bekenner zähle (gewiß, wenn dies „Weise"

sind) ; die Hohenpriester seien zu Jerusa-

lem geblieben und hätten auf die Fragen

der Weisen keinen Bescheid geben können,

gerade wie jetzt, wo die Hohenpriester kei-

nen Bescheid wüßten auf die Frage, war»in
erst jetzt ein so entscheidendes Dogma auf-

gestellt worden sei. Nun, über das Dog-

ma der Infallibility, über dessen Be-

gründung, Tragweite, Zweck und Aniven,

dung sind genügende Antworten vom Papst,

vom Concil selbst, von den Bischöfen, also

von der rechtmäßigen Autorität gegeben

worden, desgleichen von vielen auSgczeich-

neten Theologen"), denen Herzog nicht

an die Knie hinaufreicht. Wohl möglich,

") Wir nennen von Vielen nur einen:

Hergenrbther.



daß seine Solothurnischrn Anhängers von

diesen Antworten nichts wissen, und da

dars man schon darauf lo«„behaupten."

Wie, kann man ihn fragen: Wo ist je-

malS >inZ„ Bischof" in der^katholischen

Kirche s o? gewählt, sw geprüft, so in

seink.Amt eingeführt worden, >vie Sie?
Wem folgen Sie nacii? an welche lehne»

Sie sich an? Wie läßt sich da« vereinen:

ein katholischer „Bischof", abgefallen von

der Gesammtkirche "und ausgeschlossen von

ihr. «in ..Landesbischof" mit 7?,l)99/s'l
Anhängern, ein .N a I i on a t di scho s"
der einen, die ganze Erde umfassenden

„katholischen" Kirche? Ist e« LebenSeinst,

Sehnsucht nach Wahrheit und Heiligung,
Welt- und.Seldstverläugnung. wa« Ihre
Zuhörer und Zubörerinnen anzieht, oder

gehören sie zu denen, welche man „rüh-
ren" und sanft bewegen, dann aber weiter

nicht« von ihnen fordern soll, oder wie

der Prophet Ezechiel (13. 17 ff.) so „grob"
sagt, denen man Pölsterchen unter die

Ellenbogen und Kissen unter da« Haupt
machen und das Volk, „das Lügen gern

glaubt", mit schönen Reden beruhigen

sollte?

Am schwarzen Brett der Kanton«-
schule ließ der NegirrwgSrath eine Ver-

ordnung anschlagen, zufolge welcher die

Studenten einen Gottesdienst am Sonn-
tage besuchen müssen, die römisch-katho-

lischen den in der CollegiumSkirche, die

„christkalholischen" den bei Franziskanern,
dir Protestante» den in der reformirten
Kirche. — Nun können also die Studi-
render, oder ihre Eltern auswählen, und
wenn sie eS nicht thun, so dürfte cS

bei der alten „Ordnung" bleiben.

Mit wenigen Ausnahmen gehen alle

katholisch getauften Professoren, die mei-

sten oder alle Lehrer an der Stadtschule
und mehrere Lehrerinnen zu „Franziekg.
nern". Der Chef des ErziehungSdeparte-
mentS nennt sich im offenen KantonSrath
altkatholisch! So steht eS.

—c Die radikalen Blätter beschäftigen

sich wieder lebhaft mit Cardinal Anto-
nelli, mit seinem Testament und angebli-

cher anderer „Verlassenschafl". Wir wol-
lerr abwarten, bis die Sache an Ort und

Stelle gründlich untersucht worden ist.

Unterdessen haben sie ihre notorischen

elenden Lügen über den Tit. Bischof und

seinen Kanzler noch nicht zurückgerufen.

Da» sind die „Wächter de« Fortschritte«,

die Helden der Wahrheil", unter

der Fahne Vigier'S.

^ Am 9. Januar war Amtsgerichts-

sitznng in Sachen de» Linder-LegateS.

Nur die Akten wurden vorgelesen (eS

muß dabei recht »nterhaltlich gewelen

sei»)-; die Ausscheidung der rechtskräftigen

Aktenstücke ist aus den 1?. Februar an

gesetzt.

St. Gassen. Wir machen aufmerksam

auf einen gediegenen Artikel der „Ost-

schwciz", Nr 3: „Die Trennung zwischen

Staat und Volt". Man hat, sagt fie,

Kirche und Staat trennen wollen und

habe gehofft, daS Volk auf diese Weise

von der Kirche zu trenne» (Civilbeerdi-

.rung, Civilche, CivilstandcSregister, Emanci-

paliorr der 16jährigen in religiösen Din-

ger). Die Wirkung sei gerade die gegen-

thcilige gewesen: daS Volk, Protestanten

und Katholiken, habe die Erfahrung ge»

Wonnen, wie nachtheilig diese neuen Ge-

setze seien, und sei jetzt deßhalb unzufrie-

den mit dein Staate, resp, dem Herr-

schenke» liberalen Regimentc, welches ihm

diese Gesetze aufgehalset hat. Der Ar-
tikel schließt mit den Worten: Diese

Dinge müssen kommen, bi« daSMaß
voll ist. „Es hat im Volk ein Gäh-

rungSprozeß begonnen, der eine u»S gün-

stige Scheidung der Elemente verspricht;

aber er darf nicht durch vorschnelles Ein-

greifen zur Unzeit gestört und zum Ste

hen gebracht werden. Auch an dem Baume

der Politik wachsen Früchte, die man

reisen lassen muß, und die nichts taugen,

wenn man sie vor der Zeit herunterschlägt."

Graubünden. Zum Bischöfe von

C h »> r wurde am 19. d. einstimmig ge-

wählt Se. Gnaden der Hochwürdigste

Herr Caspar Willi, bisheriger

Weihbischos. Dem Herr sei Dank! der

rechte bewährte Mann ist gefunden; die

noch zuletzt versuchte Intrigue hat ein

klägliches llkrseo gemacht und der alte

Sitz der Curirr Rtrwtoi'uni hat wieder

sein frisches, kräftige« Haupt, mulio«
uvrros!

(Corrcspondenz.) In der letz-

ten Nummer der Kircherrztg. wird be-

merkt, daß ein D o », i n i k S o m a z z i
„aus Chur" in Genf in den Apostaten-

dienst eingetreten sei. Somazzi erhielt

allerdings vor einigen Jahren i» Chur

die Priesterweihe, ist aber im Tessi» ge-

bore» und daselbst auch Bürger. Im
Kanton Uri, wo Somazzi angestellt war,
hat er einen sehr unsaubern Ruf hinter-

lassen. UebrigenS ist dieser unglückliche

Priester der einzige altkalholische Apostat

des BiStbumS Chur.

AuS Genf. Letzten Donnerstag um

19 Uhr begab sich der Inspektor der

Feldwächtcr, Hr. Müller, nach Consig-
non, um die Kirche i» Augenschein zu

nehmen und der Magd deS verstorbenen

Pfarrer« die Pfarrregister abzuverlangen

Die Magd hatte begreiflich nicht über

die Register zu verfügen. Hoffentlich wird

die Gemeinde von Constgnon ihre Kirche

zu schützen wissen, mit demselben Nach-

druck, wenn eS nöthig werden sollte, wie

die übrigen katholischen Pfarreien eS ge

than haben.

Msgr. Mcrmillod, Bischof von

Hebion, hat soeben in der Kathedrale

von Rodez ein Triduum abgehalten. Sehr

viele Leute folgte» den Predigten deS be-

redte» Bischofs von Genf, welcher von

Perigucur her kam, wo er ebenfalls sehr

viel Gute« gewirkt hat!

/> Aus und über Rom Es ist schon

österS die Frage augeregt worden, ob die

Weihen der A l t k a I h o l i k e n g i l-
> i g oder u n g ilt i g seien und eS

wurde dieselbe theil« öffentlich, mehr aber

noch in Privatkreisen besprochen. Dar-
über kann Niemand im Zweifel sein, daß

jeder sakramentale Akt der altkathotischen

Geistlichen für Spender und Empfänger

schwer sündhaft ist, ebenso, daß diese

^ Geistlichen weder giltig sakramentaliter

absolviren/noch giltig eine Ehe copuliren

können, da die Spendung des Sakramen

te« der Buße ein richterlicher Akt ist und

hiezn nothwendig die kirchliche Jurisdiktion
erfordert wird, und weil die Ehe als Ver-

trag bezüglich der Giltigkeit an die kirch-

lichen Bedingungen gebunden ist. An-
der« steht aber die Frage der Giltig-
keit der Priester- und BischosSweihe und

der übrigen Sakramente, mit Ausnahme

der Buße und Ehe. Da sind die katho-

lischen Theologen fast einstimmig der An-

ficht, daß, wenn daS Wesentliche, nämlich

Materie und Form, richtig angewendet

werden, die sakramentalen Akte auch dann

giltig seien, wenn sie außerhalb der Kirche

und daher unerlaubter Weise vorgenom

men werden, vorausgesetzt, daß die Suc-
cession der Weihe nicht unterbrochen ist.*)
Der hl. Stuhl hat in der PrariS immer

diese Lehre befolgt. Die Gründe, welche

einige gegen die Giltigkeit anführen, sind

wesentlich die gleichen, welche seiner Zeit
der hl. Cyprian und andere Gegner der

Giltigkeit der Ketzertaufe vorbrachten und

sie sind, wenigstens bezüglich der Taufe,

analog auch für die übrigen 4 Sakra-

mente, durch die spätern dogmatischen Ent

scheidungen widerlegt. Daß nun der hl. s

Stuhl auch bezüglich der Altkatholiken
keine Ausnahme machen will, geht c>uS

dem päpstlichen Erkomunikationsdekrete

vom 6. Dezember 1876 hervor, durch

welches über den „Nationalbischos" Her

zog die kirchlichen Censuren wiederholt

ausgesprochen werden. In demselben

heißt es (siehe Kirchenztg. Nr. 53) :

„Wir verfügen nebstdem und thun eS

kund, daß der in verwegener und völlig
rechtloser Weise erwählte E. Herzog selbst

durchaus aller kirchlicher und geistlicher

Jurisdiktion zur Leitung der Seelen ent-

behrt und weil u n e r l a u b t e r W e i s e

geweiht, suspendirt ist von
jeder Ausübung bischöflicher
Funktion. Diejenigen aber,
welche von ihm zu den k i rchli-
chcn Ordineö befördert sein
m ög en, sollen wissen, daß sie gleichfalls

der Suspension (von allen geistli

chen Verrichtungen) und sollten sie nach

Maßgabe der empfangenen Weihen den-

noch funktioniren, zudem der Ir r e g u-

larität verfallen sind."

Das päpstliche Dekret macht also auS-

drücklich einen Unterschied zwischen der

„völlig rechtlosen" Wahl und der» Man- -

gel an JuriSdiktiyn einerseits und dem

„unerlaubten" Empfange der Weihe an-,

dcrseits. Auch verhängt das Dekret über

Herzog die Suspension von allen bischöf-

lichen und über die von ihm Geweihten

von allen priesterlichen Funktionen; suS

pendiren aber kann man nur einen giltig
Geweihten. Somit scheint uns die Frage
der Gültigkeit dieser Weihen so ziemlich

entschieden zu sein. Wir hätten diese

") Wenn der verehrte Herr Einsender diese

zwei vorzugsweise betont, so will er gewiß das

dritte Weseniliche: die gntention bei der Spcu-

dung eines Sakramentes, zu thun, wa« die

Kirche thut, nicht zurücksetze».
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Frage nicht berührt, wenn sie nicht schon

früher angeregt worden wäre und nicht

auch praktische Bedeutung hätte.

Frankreich. Die Nachricht liberaler

Blätter, als ob daS Dorf St. Maurice

im „Puy de Dome" oder im „Ain"
aus Zorn über den Pfarrer zum Prote

stantiSmuS übergetreten sei, ist eine Er-

findung, wie der Pariser „Monde" nach-

weist.

Persgilal-Chronit

Die Diözese Basel hat im abgelaufenen

Jahre 2t Priester durch den Tod verloren.

Sie vertheilen sich aus die Kantone wie folgt:
8 aus dem Kanton Luzern, 3 aus Solothurn,

4 ans dem Aargau, 2 an» dem Thurga», 4

aus dem Kanton Bern; der Jüngste war 25,

der Aelteste 9l Jahre alt. lì. l.

Neu gewcihte Priester gab es dagegen

18. Sie gehören an: 9 dem Kt. Luzern, 1

Z»g. 1 dem Thnrga», '2 dem Kanton Bern.

Zwei gehöre» dem Orden der chrw. Väter

Kapuziner an, nnd 3 dem Orden des heil.

Benediti.

St. (Hallen. Es werden placetirt vie

Wahlen dc« Hochw. Hrn. Jgnaz Oesch

zum Pfarrer in N a g atz, dc« Hochw. Hrn.

Ed. Kla u s er zum Pfarrer in Vale » S,

des Hochw. Hrn. A. F e r d. P e r c tli zum

Pfarrer in W c i ß t a n n e n und des Hochw.

I. Scher er zum Pfarrer in Bußkirch.

A a r g a ». Zum FortbildungSlehrer in

Hägglingcn ist Hochw. Herr Anton
5 axer, gegenwärtig HilsSpriester in Leib-

stadt, fast einstimmig gewählt worden.

Luzern. AIS Kaplan zu St. Iost in

Blatten wurde ernannt der Hochw. Herr A l«

Phons Lauter, Pfarrhelser in Luzern.

Luzern. Dahier ist den 30. Dezember

Sr. Hochw. Hr. F r a n z I o s e p h O st e r-

> a g von Luzern, 65 Jahre alt, gestorben.

». I.

Z u g. Am 29. Dez. letzten Jahres wurde

>n R i sch ei» Priester beerdigt, der auch in

weitern Kreisen bekannt ist, nämlich der

Hochw. Herr Kaspar Gretener sel.,

Kaplan in Holzhäusern. DaS außerordentlich

zahlreich besuchte Leichenbegängniß war der

sprechendste Beweis, daß der Verstorbene all-

gemein beliebt war. Wie hätte es auch an-

der» sein können? Er war ja ein Mann au«

dem Volke und lebte nur sur daS Volk. Er-

boren in Hünenberg im Jahre 1800 von ar-

inen aber braven Eltern, kam er frühzeitig

in'S Kloster Franenthal als Hüterknabe, wo

er sich durch sein folgsames, osscncS und hei-

tereS Wesen die Gunst Aller erwarb. Aus-

merksam durch den damaligen Herrn Bcichti-

ger, daß anS ihm noch etwas Anderes werden

könne, entschloß er sich erst später zum Slu-

diren und machte den Anfang damit durch

Privatunterricht bei einem Herrn Geistlichen

in Cham, ging dann »ach Solothurn in die

Rhetorik, von da nach Freiburg in die Philo-

sophie uns wieder zurück »ach Solothurn in

die Theologie und wurde dort im Jahre 1831

zum Priester geweiht. Jetzt wurde der ehe»

malige Hirtenknabe wieder Hüter, freilich einer

andern Heerde. Er eröffnete nämlich seine

Priesterliche Laufbahn als Lehrer an der

Schule seiner Vatergemeinde, setzte sie in glei-

cher Eigenschaft sort in Dallenwil (Kt. Unter-

walden), wo er dem dortigen Herrn Kaplan,

der wegen Altersschwäche der Schule nicht mehr

vorstehen konnte, Stellvertreter war — er ist

bei den ältern Leuten dort immer noch in

gutem Andenken — und kam dann im Jahr 1837

nach Holzhäusern, wo er noch volle 25 Jahre

Schul- hielt Im Herbste 1872 wurde sie

ihm abgenommen, was ihm »ach dreißigjähri-

ger Dienstzeit gewiß wohl zu gönnen war.

Jetzt widmete er sich aber mit neuem Eifer

der scclsorglichcn Thätigkeit. Halle er zwar

stets getreu uno gewissenhaft oie ScelsorgS-

pflichte» erfüllt, die mit seiner Psrünoe ver-

bunden waren, und war er früher schon jeden

freien Augenblick bereit, auch answärlS auSzu-

hellen, so war dieses jetzt eigentlich sein Leben.

Nach Ctzam, SinS, Rüti, Dielwil und MeierS-

kappel war er buchstäblich Hülsspriester. Noch

in seinem 7östen Jahre, obschon seine Krast

bereits gebrochen war, war ihm kein Weg zu

weil und keine Witterung zu schlecht, er ging,

wenn er gerusen wurde. Ja bloß vier Tage

vor seinem Tose — er starb früh morgens

am Feste Johannis, o-s LicblingSjüngerS,

hatte also nilt Stephan, dem ersten Märtyrer,

sei» Martyrium vollenoet; sties surrt oririner —

war er noch in der Pfarrkirche zu Risch zur

AuShülfe, bemerkte aber am andern Tage

einem Freunde, Jetzt bin ich daS letzte Mal in

Risch gewesen, da« nächste Mal führt nran

mich dorthin. Es war leider so.

Mit Herrn Kaplan Gretener sei. wurde ein

braver, edler Priester zu Grade getragen, eine

wahre Nathanaels-Seele, ohne Hehl und

Falsch, fromm und bernfsgetre». aber auch

immer heiler uno fröhlich war er die Liebt

und Güte selber. „Die Armen weinen um

ihn, daS Volk lobt und ehrt ihn und die

Priester werde» ihn schmerzlich vermissen", das

ist sein wohlverdiente« Zeugniß am offene»

Grabe. Gehe ei» in die Freude des Herrn!

11. l.

Vom Düchrrtischc.

(Aus Herder« Verlag.)
Xeta et «leeret» saerorum eouctltorum

reeenttorum colleetto Inreenà. Xuetort-

du» presdMrl» ». I. sto stom. ». U.

»luv labe eoueept« »st Imcum. krtdurxl
vrlsxovl«, »umpttdu» tlercker. Tom.

I.-IV. 1870-I87S. 4». Vis jetzt zusam-

men ilôer 2452 Seiten

Der erste Band umfaßt »ein et «teeret«

cooeiliorum quee st, episcopis rltu» lattnl
sb a. 1682 »squs «ck «. 1789 surrt cels-

brat« uno behandelt i» einem eigenen Anhang

die comiti« cleri tìsllieani s. 1681 st 1682

karisiis kabit« (von Col. 793 846) und

gibt einen commentsrius quo breviter ste-

sridrtur sxnostus stioecesan» »«trieosis (in

Brasilien) et prwcipu» ojuscleiii coirstitutio-

num capita sxpcmuntur.

Im zweiten Bande sind enthalten - Xcta et

«leeret« s. eoneiliorum, qu« «k opiseopi»

rituum orlent»I1um »b ». 1682 — 1789

instvque «ck ». 1869 surrt célébra ta. -Lees-
»

stunt stecrst» kiomana ste ritibus orien-

talidus.

Der dritte Band bietet - A.cta et «leeret«

». eoneiliorum qurv ab episcopis Xmvrlcw

svptvutrloualls et Imperil »rltannlel

ab «. 1789 «st «. 1869 velebrata sunt und

der vierte macht unS mit den von 1789 bis

1869 in Frankreich bekannt, wobei auch

der conventris episeoporuin parisios »nno

1811 convoeatus zur Behandlung kommt.

Ausführliche Register z» jedem Bande erleich-

tern den Gebrauch und legen die erstaunliche

Fülle an Material für die verschiedenen thev-

logischen Disziplinen vor Augen, die in diesem

Werke enthalten ist. Dasselbe wird mit dem

vatikanischen Eoncil abschließen und ist

somit die unentbehrliche Ergän-
z u n g der bisherigen größer» Conciliensamm-

lungen.

Wie viele Exemplare der Kolleetio l-acensis

möchten nun bis jetzt in der Schweiz, sagen

wir nicht in Privalbibliotheken, sondern in

öffentlichen, vorhanden sei»? Nnd doch sollte

man erwarten, daß überall, wo die älteren

Concilienwerke vorhanden sind und man auf

Vollständigkeit dei wichtigsten Literatur und

namentlich der Ouellenwerkc etwa« hält, nun

auch die Lollectio I-aeeosis zu finden wäre!

Vielleicht denkt man in der Schweiz und an-

der» europäischen Länoern da und dort dann

einmal an die Anschaffung, wenn daS meist

nach Amerika und andere Welttheile beschickte

Werk rar geworden und nur noch zu erhöhtem

Preis zu habe» ist.

Wir möchten aber hier auch noch aus ein

anderes Werk die Aufmerksamkeit hinlenken,

das zwar nicht die neuere Conciliengeschichte

und Dogmenentwicklung betrifft, aber doch

Fragen erörtert, die zu den meistbesprvchenen

theologischen Fragen der Gegenwart gehören

Der Titel desselben lautet -

»v ksdrwvruw et cdrlstlanorom »»ei-»

monnredl» et ste lorallldlU In otraquo

maxlsterlo I» tre» purles stlrl,» estltto

nlter», novls »mpllsqoe ast»nct» Inend?»-

tlontbns per prokessorem 41olslum >Iu-

eenzll. kam», er typoxrapdl» V»tte»o»

4875. Seite» 405 in Hochquart.

Manchem mag da« Buch bereit« im guten

Andenken stehen au« den Berichte», die sie

darüber in den .Historisch-politisch:» Blättern'

des vorigen Jahres, oder im „Katholik" von

Mainz, thcilweise auch in der Tübinger „Theo-

logischen Ouartalschrift" gelesen haben; aber

damit ist die Pflicht, die wir talhotischerseiti

gerade jetzt in dieser Zeit der eombinirlesten

und wüthcndsten Angriffe auf die Wahrheit

und Geschichte der Kirche gegenüber den ge-

lehrten und gewandten Vertheidigern unserer

Sache und speziell auch gegenüber Herr» Bin»

eenzi haben, noch nicht erfüllt, so lange wir

nicht da« Buch selbst un« verschafft und gele«

sen haben, da auch eingehende Referate eben

nur Einige« au« den« reichen Ganzen bieten

können. Wenn Gott Männer erweckt, die mit

großer Hingebung und vielen Opfern die ka-



tholische Wissenschaft pflegen, so dürfen wir
UNS wahrer und auslichtiger Freude darüber

ers! rühmen, wenn diese Werke unter uns

auch Absatz sinden und darauf eingegangen

wird. Besonder« aber soll c« un« freuen,

wen» nian »n« au» dem arme» zeilreteuen

katholische» Italien eine ernste, wissenschaftliche

Arbeit im Dienste ler Kirche entgegenbringt.

>5« geniige schließlich die Notiz, daß der heil.

B»«r dle Widmung diese« Buche« entgegen-

znnebinen g.nnble. L.)

sFvrlsehung >

4) Uchlundvierjig Aarstessunge» aus dem

alten und neuen Testament. Unter diesem

Titel hat o>c Herder'tche VerlagShandlung in

,r>ciburg 46 schöne Holzschnitte mit bcigefüg

trm biblischem Texte herausgegeben. Dieselben

bilden ein eben so belehrende« al« ansprechen-

des Buch, geeignet sur A l und Jung, zum

Selbstgebranch und zum beschenk für Andere.

13 Bilder gehören dem allen, Ist oem neuen

Testament an und stellen oie Hauptereian isse

der Bibel dar. Oa« Formal ist groß Quart
und kostet troy gefälliger Ausstattung nur 3

Mark.

5) Von l>r. Heinrichs hoä geschätzter dog-

malischer Meologie ist oer zweite Band .der

zweiten Abtheilung erschienen. Derselbe han-

delr von dein unfehlbaren Magistern,n> de«

Papste« in anSfllhrlichster und grnndnchstcr

Weise uii. sodaiin von den Concil,?,!. (Her-

der, Freiburg. 345-S80 S. j» gr. 8°.)
ö) Von dem Römisch Kalljotifchen Hans-

Prediger von Hausherr, 8oe. à. ist

da» h., K., i. und 8. Hest herausgekommen.

Die Kirchcnzeilung hat schon srüher ans die

Nützlichkeit diese« Werke« besonder« für jene

tente und Orte ausmeiksam gemacht, welche

den Gottesdienst in der Kirche nicht besu-

che" können und zur Bestätigung ihre« Ur-

theil« führt st- heule Folgende« an« einer Bc-

uriheilung de« „Würzburger SonnIagSblallcS"

a» l .J" gegenwärtiger Zeit, in welcher der

religiöse Glaube und die christliche Litte so

schwer bedroht ist, thut eine gründliche Beleh-

rung über die wichtigsten Glaub n«- und Sit-
tenlehren ganz besonder« Noth. Der Leser

findet diese Belchrnng in dem vorstehenden

„Römisch - Katholischen Hau«prediger"> p.

HauSheer hat da« gehaltreiche Buch, welche«

vor nahezu 10V Jahren von dem eben so ge-

lehrten al« fromme» Kngler versaßt wurde

und bald eine weitere Verbreitung fand, den

Bedürfnisse» der Jetztzeit entsprechend und mit

zweckmäßiger Auswahl de« Stosse« umgcarbei-

tet, jedoch so, daß der „Hansprediger" zwar in

einem neuen Gewände erscheint, dem Geiste

nach aber der alte geblieben ist. Da« Werk

ist zunächst für Bürgersfamilien und Landleutc

berechnet und darum leichtfaßlich geschrieben,

aber auch Gebildete und selbst Geistliche werden

sich desselben gerne bedienen, wenn sie c« ein-

mal näher kennen gelernt habe». Um den

Leser auch durch da« Auge zur Andacht zu

führen, sind einige geeignete Bilder eingeschal-

ter, von denen wir besontcr« da« schöne Titel-

bild „Unserer lieben Frau von der immer»

währende» Hilfe" in Farbendruck, namhaft

machen.

„Die Ausstattung ist sehr hübsch, der Druck

groß und leseilich, selbst für älteie Leute. Je-

der Subscribent erhält gegen die Nachzahlung

von 60 Psg. ein ganz neue«, in herrlichem

Farbendruck hergestellte« Bild, welche« Ehristn«

als Hohenpriester mit der heil. Hostie in der

Hand darstellt. Möge der „HanSprcdigcr" in

allen katholischen Familien und ganz beson-

der« da, wo c« heilsbegicrige Seelen gibt, die

am Besuche der Predigt verhindert sind, al«

ein iyahier Hausfreund" vertrauensvollen

und beständige» Eingang habe», bei dem man

in Slnnde» stiller Einsamkeit Belehrung und

Trost erholen kann." (Regensburg, Pustet.)

7) Llbllotdeou »»vetleu. Wenn wir »n-

fern heutigen Bericht mit einer aSzelischen

Bibliothek begonnen, so wollen wir ihn ebenso

schließen. Gebr Benziger in Einsiedeln haben

eine ôâoàe« aseekiva «er oocklnt« Tiens-

cklsl» «ci-ipààs câska in Angriff genom-

men, welche allen Welt- und OrdenSgeistlichen,

inSbcsonder« aber den Glieder» des Bcnedikli-

»er-Orden« gewidmet und bestimmt ist- Da«

Ile Werk dieser Bibliothek enthält die vorlrcfs-

liche Schrift- 8piritus 8. kl. kenollioti,

meclitkitiones in ezus rexulsm et vitam pro

singulis anni stisdus, aus'» neue herauSgege-

den von l>. Beatu S Rvh ner, Novizen-

Meister und Theologieprosessor in Maria-Ein-

siedeln. Dieser Spiritus 8. Leneclioti wird

4 Bände umfassen Die beide» ersten sind

bereit« erschienen Die Ausstattung entspricht

dem gediegenen Inhalt; Papier, Druck und

Format sind gut gewählt. (Zt.r Band. 414

S. kl. 8°.,

Inländische Mission.

l. Gewöhnliche V e r e i » S b e i t r ä g e.

llebertrag laut Nr. 2: Fr. 100S. 28

Aus oer Pfarrei Hermelschwil 27.

„ Basel 503. —

„ „ „ Rorschach 4S0. —
Von verschiedene»-» Gebern in

Berneck 26.
Aus dem löbl. Kloster WurmSbach „ 20.

der Pfarrei Goßau st. Send.) „ 100. —

Wcihnachlsopser der Psarrgemeinde
Dießenhofen 20.

Au« der Pfarrei Fleurier „ 24.

„ „ RuSwil 53. 50

„ „ PiarrgeineinoeBülschwil „ 90. —

Fr. 2318. 78
d. Mi s s i o n s s o n d.

Durch Hrn. Estcrmann in Hildis-
rieben: Legat von Hrn. Jos.
Eslerinan» sel., Großralh zu
Trascliiigcn in HiloiSrieden Fr. 200. —

Durch Hvchw. Hrn. Pfarrer Kern
in Bei neck: Von I. Z. in Ber-
neck, Kl. St Galle» „ 2d. —

Fr. 225. -
o) I a h r ze i t e n f o n d.

Von Hin. Gras Ty. Lcherer-Bor-
card in Luzern sür eine Jahr-
zeit Siisluiig (I. Ratal Fr. 00. —

Diiich Hochw. Hrn. Beichtiger l>.

Gyr in Wyl: Von einem lln-
bekannlcn aus Whl, Kanton
St. Gallen, für ein Iah, zeit „ 300. >-

^Fr. 350. —

c.i Kaisiei Irr >nl Missten:
t>leißcr-ctli»igcr in cu,erii.

Subskription sür Kochw Zsros.
vr. Keiser.

Ueberirag laut Nr. 83: Fr. 3206. -
Von einem Soivihurner „ II). —
Von einem Priester de« Bisthum«

Basel „ 30. —
Au« dem Jura „ 80. —
Dito au« dem Jura „ dv. —
Vou I. M., P,r. in A., Kr.Luz. „ 20. —

I. C. F. in Zug tv. —

„ einem ungenannt sein wollen-
den im Ki. Zug „ 5. -

Ertrag der Sammlung ter N.
Zugcr-Zig. in Zug „ 160 -

Fr. 3631. —

A THweizerischer Pius-Berein.

imi>laaz»-0escheinigang.

X. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen -

Altenrhein Fr. 32. 80, Brig 85. 80, Eich

1b, Emmettcn 41. 50, Flawyl 28., Gossau 173,

Hergiswhl 15, Kirchberg 7V, Luzern 12l, Neu
heim 2l, Risch 23, Nömerschioil 25, Steinach
28. Wage» 35. Wyl 69. : 0. Zug 118. 50,
Znzwyl-Züberwangen 27 50.

ö. Aonnement auf die Pins-Annalen von den
OrtSvereinen:

Altenrhein 5 Exemp'ar, Appenzell lg. Baar
35, Brig 41, Eich 10, Emmelten 11, Flawyl
26, Gäwyl 1, Gersan 1, Gossau 14. Hohe»
rain 26, Horw 25, Kirchh.rg 5V, Luzer» 125,

MeicrSkappcl 20, Ztcuheiin 4, Nisch 10, Römer-
schwil 10, Rußwil 8, SchäniS-Maseltrangen 5.

Schongau 8, Steinach 6, Wage» 20, Wurms-
bach 3, Wy! 55, Zug 88, Znzwyl Züberwange»
>8 Exempl.

0. Abonnement ans Neuen Schweizer Bro-
schüren von den OrlSvercinen:

Altenrhein 5 Erempl., Appenzell 5, Brig 5,
Horw 4, Neuheim l, Nisch 3. Römerschwil 8.
SchäniS Maseltrangen 10, Schongau S, Wurm«
bach 2, Zuzwyl-Znberwange» 2.

LeyrNngspatronat.

Lehrmeister:
Im Kanton Luzern nimmt ein Schmied

einen Lehrling oder einen Gesellen.
Im Kanton Thurgau 2 Wagner.
Im St. Gallischen ein Maler und La-

kircr.

In ein gutes Hauö kann ei» Knabe oder
eine Tochter zum Fädeln.

In eine Buchdrnckerei kann ein Lehrling
bei Z'/sjähriger Lehizeit gratis cinlreten.

Im Kanton Aarzau nimmt ein Handels-
gärtner einen robusten Lehrlinz ohne
Lehrgeld.

Im Kanton Solothurn können bei einem

Blumisten zwei der Schule entlassene

Töchter zur Erlernung des Blumenge-
schästes in allen Sorten ohne Lehrgeld
Aufnahme finden und eS wird ihnen
allfällig gestattet, täglich zur hl. Messe

zu gehe».

Im Kanton Unterwalden ein Schlosser
und desgleichen Einer im Kanton Solo-
thurn.

Lehrlinge:
Zwei Thurgauer zu einem Bäcker.

Ein St. Galler zu einem Schuster und
Einer zu einem Möbeljchreiner.

Zwei empfehlen sich zu Ausläuferdiensten
in ein Geschäftshaus.

Eine Tochter im Kanton Luzern möchte
das Kochen in Luzern selbst oder doch

im Kanton erlernen.
Ein St. Galler i», Mühlegeschäst schon

geübt, wünscht in eine Mühle.
Ein ausgelernter Möbelschreiner zu einem

guten Meister
Eine Zugerin, im Nähen und Serviren

geübt, wünscht einen Platz.
Zwei Personen, wenn möglich als HauS-

Hälterinnen zu Geistlichen.
Ein Luzerner zu einem Lithographen.

Lchrlingspatronat in Zonschwil.

LM" Im Lause der nächsten Woche wird
Nr. 1 der Plus-Annalen versandt.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

